Conrad Ferdinand Meyer
Der römische Brunnen 
(7. Fassung, 1882)
geht wohl zurück auf einen Eindruck, den ein Springbrunnen im Park der Villa Borghese auf den Dichter 1858 während seines Aufenthaltes in Rom ausgeübt hat.
viele Überarbeitungen (wohl 10 Entwürfe und Versionen)
	Aufsteigt der Strahl, und fallend gießt 
er voll der Marmorschale Rund, 
die, sich verschleiernd, überfließt 
in einer zweiten Schale Grund; 
die zweite gibt, sie wird zu reich, 
der dritten wallend ihre Flut, 
und jede nimmt und gibt zugleich 
und strömt und ruht.

V o r l e t z t e F a s s u n g

Der Römische Brunnen

Der Springquell plätschert und ergießt

Sich in der Marmorschale Grund,

Die, sich verschleiernd, überfließt

In einer zweiten Schale Rund;

Und diese gibt, sie wird zu reich,

Der dritten wallend ihre Flut,

Und jede nimmt und gibt zugleich,

Und alles strömt und alles ruht.

	insgesamt lange Satzreihe; aber kurzer erster Teilsatz (Subjekt + Prädikat)
Inversion; Betonung des Auftakts, dann gleichmäßige Hebungen und Senkungen (Jamben);Einschub des Partizips verzögert; vorangestellter Genitiv staut Satzspannung vor der Auflösung im Objekt „Grund“; dann wiederum Einschub
funktionales Enjambement
Wiederholung von „und“ (unendlicher Vorgang) Kurzvers: zwei Takte fehlen; nur einsilbige Wörter
die letzten beiden Verse: Art Fazit ohne große Umschweife
Tempus Präsens der überzeitlichen Gültigkeit

personifizierende Verben




eines der besten Dinggedichte in deutscher Sprache, vergleichbar mit Rilkes „Römische Fontäne“ 
keine (expliziten) Gemütseindrücke eines lyrischen Ich; keine Geräusche, keine Farben, keine Umgebung des Brunnens (dies war in den vorausgehenden Fassungen anders)
Struktur: jeweils zwei Verse ergeben eine Beobachtungs- und Sinneinheit (Teilschritte, klare Gliederung)

insgesamt hoher Stil
Brunnen und Wasser als Symbol des menschlichen Lebens 
Gleichzeitigkeit von Aktion und Reaktion, Passivität und Aktivität, von Geben u. Nehmen; kein Nacheinander, sondern Ineinander von Bewegung und Stillstand, von Statischem und Dynamischem (von Leben und Tod)

evtl. auch pietistischer Einfluss: Bei den Pietisten aber galt der Brunnen als ein Symbol der göttlichen Gnade, die voll Huld auf die Menschen herabfließt und von denen als Folge dann andere gute Werke hervorgehen
Rilke: Römische Fontäne 

Borghese 
Zwei Becken, eins das andre übersteigend 

aus einem alten runden Marmorrand, 

und aus dem oberen Wasser leis sich neigend 

zum Wasser, welches unten wartend stand, 

dem leise redenden entgegenschweigend 

und heimlich, gleichsam in der hohlen Hand, 

ihm Himmel hinter Grün und Dunkel zeigend 

wie einen unbekannten Gegenstand; 

sich selber ruhig in der schönen Schale 

verbreitend ohne Heimweh, Kreis aus Kreis, 

nur manchmal träumerisch und tropfenweis 

sich niederlassend an den Moosbehängen 

zum letzten Spiegel, der sein Becken leis 

von unten lächeln macht mit Übergängen. 

